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wie dreigeſpaltene Korpuszeile oder
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Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblatkt für Hkadt und and.
Sechszigſter Jahrgang

R 253. Sonnabend den 29. October. 1887
Siestelſährlicher Rdonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, vurch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark. Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.
n n nene n

ſchichte! Allen denen aber, welche zu dieſem regeln ſoll. Auch in Berlin liegt kein Grund
Amſicher Teen Erfolge beigetragen haben, Conſervativen, National- vor, eine ſolche Verſtändigung anders als

Bekanntmachung.
Poſtpacketverkehr mit Shanghai.Die in Shanghai beſtehende pente Poſtanſtalt

nimmt fortan auch an dem Austauſch von Poſt-
packeten im Gewicht bis 5 kg theil. Der Aus-
tauſch erfolgt auf dem Wege über Bremen mittels
der deutſchen Poſtdampfer.

Das vom Abſender im Voraus zu entrichtende
Porto aus Deutſchland nach Shanghai beträgt
bei dieſem Verkehr für ein Poſtpacket im vorge-
ar Gewicht 3 M. 20 Pf. (Sperrgut 4 M.
80

Ueber das Weitere ertheilen die Poſtanſtalten
auf Verlangen Auskunft.

Berlin W., 21. October 1887.
Der Staats-Sekretär des Reichs-Poſtamts.

von Stephan.
Bekanntmachung.

Mittwoch, den 2. November ds. Js.,
Vormittags 10 Uhr,

ſollen in unſerm über der ſtädtiſchen Pfandleih
Anſtalt im alten Rathhauſe belegenen Auctions-
Locale

ein Kleiderſecretär,
ein Tiſch,
ein Spiegel,
vier Bilder,
ein hölzerner Koffer und
verſchiedene alte Kleidungsſtücke pp.

meiſtbietend gegen ſofortige Zahlung verſteigert
werden.

Merſeburg, den 27. October 1887.
Stadt-Steuer-Kaſſe.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 28. October 1887.
Die Aufrechthaltung des Cartells.
Die Konſervativen im Königreich Sachſen

haben in Folge des günſtigen Ausfalls der
Wahlen am 18. October an ihre Wähler und
Bundesgenoſſen ein Dankeswort gerichtet, worin
ſie mit Recht das Wahlergebniß als einen Beweis
dafür betrachten, daß die Reichstagswahlen kein
„Angſtproduct“, ſondern der wahre Ausdruck auf
richtiger nationaler Geſinnung waren, und daß
dieſe Geſinnung, welche zu einem Cartell führte,
auch jetzt noch fortbeſteht. „Zum zweiten Mal

ſo heißt es haben die vereinten Parteien
der Conſervativen, Nationalliberalen und die
ſächſiſche Fortſchrittspartei (die ſich von dem
Berliner Freiſinn losgeſagt hat) vertrauensvoll
ſich die Hand reichend und Schulter an Schulter
kämpfend, einen glänzenden Sieg errungen!
Schwer war der Kampf, groß waren die Opfer,
die gebracht werden mußten, der Einmüthig-
keit der Kämpfer aber iſt die Ueberwindung aller
Hinderniſſe gelungen! Der 18. October 1887
glänzt als ein neuer Ehrentag in Sachſens Ge

liberalen, ſächſiſchen Fortſchrittsleuten tauſend-
fachen, herzlichen Dank! Möge es auch ferner
ſo bleiben! Mögen ſich ſtets die Hände ver-
trauensvoll wieder finden, wo es gilt, das Vater
land zu ſchirmen, ſein Wohl zu fördern! Möge
nie die opferfreudige Selbſtverleugnung fehlen,
welche auch Parteirückſichten dem allgemeinen
Beſten bereitwillig unterordnet! Hoch das Vater
land! Hoch aber auch unſer Sachſenvolk, das,
dem kühnen Flug des deutſchen Adlers folgend,
den grünen Rautenkranz zu ſchirmen und zu
wahren weiß!“

Auch das Organ der Nationalliberalen, die
„Nat.-Lib. Corr.“, iſt mit dem Ausfall der ſäch-
ſiſchen Wahlen ſehr zufrieden und ermant in
Folge deſſen zur Aufrechterhaltung der Ver-
ſtändigung und des Zuſammenwirkens zwiſchen
den erhaltenden konſervativen und gemäßigt libe-
ralen Richtungen. „Wir haben ſagt ſie
das Vertrauen, daß das dem geſammten Vater-
land, nicht nur den betheiligten Parteien zu gut
kommende Verhältniß auf viel zu feſter Grund-
lage beruht, als daß es ſo leicht ernſtlich er
ſchüttert werden könne. Es beruht auf der Ein-
ſicht, daß gegen die Macht der verneinenden und
zerſtörenden Elemente in Deutſchland die poſi-
tiven Richtungen nothwendig zuſammenhalten
müſſen, weil ſie einzeln zu ſchwach ſind. Die
letzten Jahre unſerer Reichsgeſchichte haben doch
eine Mahnung hinterlaſſen, die ſo raſch nicht
wird vergeſſen werden können. Jn dieſem oder
jenem einzelnen Wahlfall mag ja aus perſönlichen
oder örtlichen Gründen das Kartell vielleicht
einmal nicht aufrecht erhalten werden können, es
mögen auch politiſche Fragen genug auftauchen,

denen gegenüber ein Ausgleich der Meinungs-
verſchiedenheiten innerhalb der nationalen Parteien
nicht gelingt: der Grundzug unſeres öffentlichen
und Parteiweſens muß aber doch, nach allen
Erfahrungen der Vergangenheit, daß möglichſt
feſte Zuſammenwirken aller erhaltenden nationalen
Elemente gegenüber den ſtarken Mächten des
Umſturzes und der Verneinung bleiben“.

Wir können uns dieſer Auffaſſung nur an-
ſchließen und allen unſeren Freunden nur dringend
rathen, ihrerſeits Alles zu thun, was das Zu-
ſammengehen der nationalen Parteien auch in

Zukunft ſicher ſtellt. Hoffentlich werden ſich das
aber auch gewiſſe nationalliberale Zeitungen zu
Herzen nehmen, die nur allzu oft beſtrebt ſind,
die Konſervativen zu verletzen und einen Keil in
die nationalen Parteien bineinzutreiben.

Politiſche Mittheilungen.
Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt an der

Spitze ihrer neuſten Nummer: Jn der fran-
zöſiſchen Preſſe ſowohl, wie in der engliſchen
wird im Allgemeinen lebhafte Befriedigung aus-
geſprochen über den Abſchluß eines Abkommens
zwiſchen England und Frankreich, welches die
Stellung der beiden Länder zu einander bezüglich
des Suezkanals und der Neu-Hebriden definitiv

ſympathiſch zu begrüßen, da dieſelbe, wenn ſie
erſt perferct geworden ſein wird, dazu angethan
iſt, ein weiteres Unterpfand für die Erhaltung
des europäiſchen Friedens zu bieten und eine
der Schwierigkeiten, welche dieſen gefährden, zu
beſeitigen.

Jnm Hinblick auf den bald bevorſtehenden
Zuſammentritt des Reichstages war die Nachricht
verbreitet worden, die Reichsregierung werde eine
Vorlage wegen Errichtung eines neuen
Eiſenbahnregimentes einbringen. Die Un-
wahrſcheinlichkeit dieſer Meldung, die jetzt auch
dircct für falſch erklärt wird, lag auf der
Hand. Wenn die Bildung eines zweiten Eiſen
bahnregimentes beabſichtigt war, ſo wäre ſie
ſchon in der großen Militärvorlage im Frühjahr
beantragt worden. Das Warten bis jetzt, hatte
ja nicht den geringſten Zweck.

Die Einberufungs-Ordre für den
Reichstag wird vielleicht ſchon in nächſter
Woche im Reichsanzeiger publizirt werden. Die
Eröffnung der Seſſion dürfte am Donnerſtag,den 24. November, Mittags erfolgen. Die
Thronrede bei dem feierlichen Eröffnungsakt im

Weißen Saale des königlichen Schloſſes wird
wohl der Staatsſekretär von Bötticher verleſen.
Man nimmt an, daß der Antrag auf Verlänge-
rung der Reichstagswahlperioden von
drei auf fünf Jahre bald nach Beginn der
Sitzungen von den vereinigten Parteien der
Konſervativen und Nationalliberalen eingebracht
werden wird. Die Kornzollvorlage wird,wie ſchon mitgetheilt, von den verbündeten Regie

rungen dem Reichstage vorgelegt werden.
Die Vorver handlungen der deutſchen

Bundesregierungen über die Grundzüge derAlters- und Jnvalidenverſicherung
für Arbeiter ſind jetzt beendigt, nachdem
die bayeriſche Regierung ihr Einvernehmen im
Allgemeinen erklärt hat. Die Prinzipien des
Geſetzentwurfes ſollen nun, wie bekannt, Fach
kreiſen und gewerblichen Korporationen zur Be
gutachtung unterbreitet werden.

Für den badiſchen Landtag iſt nun
ebenfalls eine Kirchen vorlage ausgearbeitet
worden. Die Frage der Rückkehr der geiſtlichen
Orden wird in derſelben indeſſen nicht erörtert.

Der Geſchäftsbetrieb der Abzahl-
ungsgeſchäfte iſt zum Gegenſtand von amt-
lichen Erhebungen im ganzen deutſchen
Reiche gemacht worden, nachdem von gewerb-
lichen Jntereſſenten zahlreiche Klagen laut ge-
worden ſind. Von dem Erfolge der Erhebungen
wird es abhängen, ob ſich die Reichsgeſetzgebung
mit der Angelegenheit zu beſchäftigen haben wird.

Die Brandenburgiſche Provinzial-
ſynode in Berlin nahm am Donnerſtag nach
erregter Debatte und mit 105 gegen 25 Stimmen
folgenden Antrag an: „Die Brandenburgiſche
Provinzialſynode richtet an den Evangeliſchen

Oberkirchenrath die Bitte, dahin zu wirken, daß
die Schwierigkeiten welche ſich der Publikation



e

h

n

m

i

m
t

m n
in
m

r

u

in
n

n

n z
43

h

m

n

in
n

P

l

n

m

n n

n

t

h z

n Jm

m

n

n

u

ma
S 1

n

I J

m
n

595

m
n

un

h

m

h

des von der zweiten ordentlichen Generalſynode
angenommenen und von dem Landtage bereits
im vorigen Jahre genehmigten Kirchengeſetzes,
betreffend die Abänderung der Kirchengemeinde
und Synodalordnung, bisher entgegengeſtellt
haben, thunlichſt bald gehoben werden.“

Es heißt jetzt, daß der neue Reichs-
haushaltsetat eine Erhöhung der Ma-
trikularbeiträge Beiträge der einzelnen
Bundesſtaaten zur Reichskaſſe) um dreißig
Millionen Mark aufweiſen wird. Dem
Reichstage wird auch, dem Vernehmen nach, ein
Geſetzentwurf betr. Errichtung von Anſtalten
zur Prüfung von Handfeuerwaffen
unterbreitet werden, welcher für die deutſche Ge-
wehrJnduſtrie von Bedeutung iſt.

Der Kultusminiſter von Goßler hat
von den preußiſchen Univerſitäten eingehende
Aeußerungen darüber eingefordert, welche Aus-
dehnung das ſtudentiſche Duellweſen
in der letzten Zeit genommen hat. Der Senat
der Univerſität Breslau hat bereits berichtet, daß
eine Zunahme der Duelle im letzten Jahre nicht
zu bemerken geweſen ſei.

Die Biſchofswahl in Fulda wird
am 4. November ſtattfinden.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
eine Sitzung ab. Bezüglich der Melbourner
Ausſtellung iſt beſchloſſen, daß für dieſelbe ein
Reichskommiſſar entſendet und daß zur Be-
ſtreitung der hierdurch, ſowie der durch die all
gemeine Ausſchmückung und durch die Beauf-
ſichtigungsräume entſtehenden Koſten der erforder-
liche Betrag in den Reichshaushaltsetat für
1888,89 aufgenommen werde.

Der Landtag der Provinz Hannover hat
den Beitrag für den Rhein-Ems-Kanal,
welcher auf Hannover entfällt, bewilligt.

Aus Rußland kommt nunmehr die amt-
liche Meldung, daß der Czar zu Lande von
Kopenhagen nach Petersburg zurückreiſen wird.

Frankreich. Wilſon, des Präſidenten Grevy
Schwiegerſohn, iſt von einer Wählerverſammlung
in ſeinem Wahlkreiſe Tours aufgefordert worden,
ſein Mandat niederzulegen, weil er in den Ordens-
ſchwindel verwickelt ſei. Es fällt dem feinen
Herrn aber gar nicht ein, dieſem Ausſpruche Folge
zu leiſten er behauptet einfach, die Verſammlung
habe aus ſeinen perſönlichen Gegnern beſtanden,
er bleibe deshalb ruhig Abgeordneter. Die Sache
wird auch in der Kammer zur Sprache kommen.

Oeſterreich Ungarn. Die Delegationen
ſind am Donnerſtag in Wien zuſammengetreten
und haben ihre früheren Präſidien und Ausſchüſſe
wiedergewählt. Jn der nächſten Woche wird
Miniſter Graf Kalnoky ausführliche Darlegungen
über die politiſche Lage geben. Die Budgetvor-
lage für die Delegationen beziffert 108 700 000
Gulden davon ſind für die Repetiergewehre
15 Millionen. Das Budget für Bosnien er-
giebt einen kleinen Ueberſchuß.

Jtalien. Das große Ereigniß dieſer Woche
hat ſich im entlegenen Winkel Oberitaliens, in
der alten Hauptſtadt Turin, abgeſpielt. Der
italieniſche Miniſterpräſident Crispi hat dort ſeine
Programmrede gehalten, die noch ſeiner Reiſe
zum Fürſten Bismarck nach Friedrichsruhe mit
verdoppelter Spannung erwartet wurde. Und
die Bedeutung der Rede rechtfertigte dieſe Span-
nung vollkommen. „Wir haben uns um den
Frieden verdient gemacht!“ So hat Fürſt Bis
marck beim Abſchiede in Friedrichsruhe zu ſeinem
italieniſchen Kollegen geſagt, und dieſe Worte
geben den Grundton der Crispi'ſchen Rede an.
Mit warmer, natürlicher Empfindung ſprach der
Premierminiſter von dem deutſchen Reiche
und dem deutſchen Reichskanzler, welch' letzterer
ein alter und ehrlicher Freund Italiens ſei,
deſſen Endziel nur die Erhaltung des Friedens
in ganz Europa bilde. Und dann erklärte der
Miniſter unumwunden, daß Jtalien mit Deutſch
land und Oeſterreich-Ungarn ſowohl, wie mit
England durch ein feſtes und inniges Bündniß
verbunden ſei, durch welches Jtalien's Würde
und Jntereſſen in vollſtem Maße reſpectiert und
garantiert würden. Einzelheiten der Friedrichs-
ruher Beſprechung gab der Miniſter nccht,
aber es kann kein Zweifel veſtehen, daß Jtalien
in das Zweikaiſerverhältniß aufgenommen iſt,
mehr noch, daß die friedlich geſinnten Staaten
feſt entſchloſſen ſind, gemeinſam jeden Verſuch die
Kriegsfackel in Europa zu entzünden, zu unter

greifen, ſondern nur das Beſtehende wahren. Das iſt
das große Ziel ihrer Politik. Und dies Programm
hat in Europa allgemeine Zuſtimmung gefunden,
mit Ausnahme der Stätten, wo die Unruhe
profeſſionsmäßig geſchürt wird. Darauf braucht
aber von uns jetzt nicht mehr geachtet zu werden.
Herr Crispi betonte weiter in ſeiner Rede, er
denke an keine überſeeiſchen Abenteuer. Jtalien
werde keinen Schritt nach vorwärts thun, außer
wenn es dazu gezwungen werde es haben im
Jnnern noch ſo viel Reformen vorzunehmen, daß
es glücklich ſein werde, in Ruhe und Frieden
an ſeiner Kräftigung arbeiten zu können. Was
Rom und die römiſche Frage anbetrifft, ſo iſt
an eine Aenderung des beſtehenden Verhältniſſes
zum Vatikan allerdings nur ſchwer zu denken.
Die päpſtliche Forderung, Rom dem heiligen
a zurückzugeben, lehnte der Miniſter rund-
weg ab.

Die Rede findet bei der Mehrheit der römiſchen
Blätter ungetheiltes Lob. Die „Riforma“
beglückwünſcht ihn zu der großartigen Wirkung
ſeiner Worte, betont die Bedeutung der Er-
klärungen für eine freiheitliche Monarchie und
lobt das Programm der äußeren Politik. „Fan
fulla“ lobt die offenherzige Forderung der Neu-
bildung einer konſtitutionellen Oppoſition. „Tri-
buna“ ſagt: Geſprochen hat der Schüler
Mazzini's, der Rathgeber Garibaldi's, der Apoſtel
der demokratiſchen Monarchie, der alte Freund
und Bewunderer Bismarck's. Die klerikale „Voce
della Verita“ ſieht nur Kirchen und Papſt-
feindſchaft. „Gazetta d'Jtalia“ begrüßt die
Rede als Markſtein neuer fruchtbarer politiſcher
Epoche; die allgemeine Ueberzeugung iſt Crispi
will Frieden, Freundſchaft, Würde auswärts,
Geſetzlichkeit, Freiheit, Fortſchritt, Gedeihen im
Jnnern.

Orient. Jn Tirnova hat am Donnerſtag die
balgariſche Sobranje ihre Arbeiten er-
öffnet. Zum Präſident iſt Tontſchew wiederge-
wählt worden. Jn Varna ſollte ein Jndi-
viduum verhaftet worden ſein, das angeblich zu
cinem Attentat auf den Fürſten Ferdi-
nand gedungen ſein will. Etwas Ernſtes iſt an
der Sache nicht, es ſcheint ſich um einen Strolch
zu handeln, der ein Stück Geld verdienen will.

Die Regierung befahl dem Metropoliten
Clement in Sofia energiſch, im Verlaufe einer
Woche nach Tirnowa abzureiſen, da ſie andern-
falls kein Gehalt ihm aushändigen werde.
Es wird jetzt in verſtärkter Form gemeldet, daß
in der Weiſe einer Jagdbegeg nung demnächſt
eine Zuſammenkunft zwiſchen König
Milan und dem Fürſten von Bulgarien
ſtattfinden werde.

Vierte Plenarſitzung des X. Provinzial
Landtages der Provinz Sachſen.

Donnerſtag, den 27. Oct. 1887.
Den Vorſitz übernimmt Se. Erlaucht Graf

von Stolberg Wernigerode unter Worten des
Dankes für die auf ihn gefallene Wahl und
unter Hinweis auf die für ihn ſo hocherfreuliche
und ehrenvolle Veranlaſſung ſeines bisherigen
Wegbleibens, indem er den Gefühlen der Freude
darüber Ausdruck giebt, daß er die Ehre gehabt
habe, Se. Majeſtät unſeren geliebten Kaiſer und
König in vollſter und bewundernswürdiger Friſche
bei ſich begrüßen zu können.

Auf der Tagesordnung ſtehen 14 Punkte, deren
zweiter, Wahl des Landesdirectors unter Feſt-
ſtellung der Anſtellungsbedingung betreffend, das
allgemeinſte Jntereſſe hat. Nachdem Abg. von
Rauchhaupt wegen Annahme eines Zuſatzes zu
dem Reglement der Provinzialbeamten referirt,
und wegen der Feſtſetzung der bei der Wahl des
Landesdirectors zu beachtenden Bedingungen
ebenfalls einen Antrag geſtellt hat, wird zur
Wahl des Landesdirectors geſchritten und von
demſelben Abgeordneten vorgeſchlagen: den Landes
Director Grafen von Wintzingerode auf eine
weitere Periode von 12 Jahren per Acclamation
wieder zu wählen. Dies geſchieht. (Einſtimmig.)

Der Präſident fragt den in dieſem Augenblicke
den Saal betretenden Landesdirector, ob er ge
neigt ſei, die auf ihn gefallene Wahl anzunehmen.
Derſelbe antwortet bejahend und ſpricht ſeinen
Dank für die freundlich wohlwollende Art der
Wiederwahl und zugleich die Zuverſicht und

drücken. Die Friedensmächte wollen Niemanden an-

Sinn angehöre, weitere 12 Jahre dienen und
ſeine Pflichten erfüllen zu können, treu ſeinem
Könige und Herrn! (Bravo.)

Die folgenden Punkte betreffen Neuwahlen
der bürgerlichen Mitglieder der Ober Erſatz
Kommiſſionen in den Bezirken der 13., 14., 15.
und 16. Jnfanterie-Brigade, der Bezirks-
commiſſionen für die claſſificirte Einkommen-
ſteuer, der Gewerbekammer Magdeburg u. ſ. w.
Dieſelben werden den Anträgen der betr. Referenten
gemäß erledigt.

Sodann folgt Punkt 7, Magdeburg'ſchen
Freitiſchfonds betreffend; hier giebt Abg. Bötticher
einen intereſſanten hiſtoriſchen Rückblick auf die
Entwickelung dieſer Stiftung deren Verwaltung
ſo günſtige Reſultate erzielt habe, daß weitere
7 Freitiſchſtellen für Studirende auf der Uni-
verſität Halle geſchaffen werden können über
dieſe 7 neuen Stellen ſoll das Kollaturrecht
einzelnen (Stadt und Land) Kreiſen zugeſprochen
werden.

Punkt 8 betrifft den Bericht des Provinzial
Ausſchuſſes für 1885/86 und 1886/87. Abg. von
Erffa erkennt an, daß derſelbe ſehr ſorgfältig
ausgearbeitet ſei und ein deutliches Bild von
allen Gebieten der Provinzial- Verwaltung gebe.
Nach der Mittheilung, daß er ſ. Z. beim Landes-
director ein Geſuch um Gewährung einer Bei-
hülfe an die land wirthſchaftliche Winterſchule zu
Pößneck (Meiningen) gerichtet, auf dasſelbe aber
abſchlägig beſchieden worden ſei, erhebt ſich eine
lebhafte Debatte, in welcher zunächſt auf die
Grundſätze, die bei dergleichen Unterſtützungen zu
beobachten ſeien, ſowie auf die feſtgeſetzten Lehr-
pläne, die Reſultate und Frequenz der landwirth-
ſchaftlichen Schulen überhaupt hingewieſen wird.
Es betheiligen ſich an der Debatte Landesdirektor
v. Wintzingerode, Abg. v. Rauchhaupt, Dr. Schild,
Miniſter Dr. Lucius, Liſtemann, Gneiſt, v. Gerlach.

Miniſter Dr. Lucius leitet die Discuſſion
hinüber auf die beiden wichtigſten Kopitel der
Landtagsvorlagen, Chauſſeebau und Jrrenanſtalten
betreffend, empfiehlt die Aufſtellung einer genauen
Ueberſicht über die hierfür verausgabten reſp. in
Ausſicht geſtellten Summen, ſowie der Forde-
rungen, welche von den einzelnen Kreiſen voraus-
ſichtlich noch geſtellt werden, um eine gerechte
Vertheilung zu ermöglichen, und räth, ein lang-
ſames Tempo der Entwickelung abzuwarten.

Landesdirector von Wintzingerode ſagt, daß
bei allen hierüber geflogenen Berathungen der
Grundgedanke geweſen ſei, das ganze überſehbare
Bedürfniß feſtzuſtellen, um ſodann durch Auf-
nahme einer Anleihe in Höhe dieſer Bedürfniſſe
Hülfe ſchaffen zu können betr. des Chauſſeebaues
bemerkt Redner, daß die Aufwendungen gemacht
ſeien, um einen normalen Durchſchnittszuſtand
der Chauſſeen zu erreichen, was bis jetzt noch
nicht möglich geweſen ſei.

Abg. Liſtemann ſagt, daß die von dem Miniſter
Lucius vorgeſchlagenen Geſichtspunkte bei den
Berathungen in vollem Umfange in Betracht ge-
zogen ſeien und ſpricht den Grundſatz aus: Die
Sorge für jetzt darf einer ſpäteren Zeit
nicht überlaſſen bleiben.

v. Rauchhaupt macht Front (als Mitglied der
Commiſſion für die Jrrenanſtalten) gegen den
Miniſter Dr. Lucius und weiſt auf die Eröffnungs-
rede des RegierungsCommiſſarius hin, in welcher
ausgeſprochen iſt, daß die Staats- Regierung ihr
volles Jntereſſe den Beſtrebungen der Provinzial
verwaltung zuwende. Bezüglich der beiden Haupt-
punkte: Förderung des Wegebaues und der Für-
ſorge für Geiſteskranke müſſe unbedingt
ſobald als möglich Remedur geſchaffen
werden.

Nach kurzen Worten der Abg. Gneiſt und v.
Gerlach wird die Discuſſion geſchloſſen.

Die folgenden Punkte, Wahlprüfungen, Bericht
über Haushaltsplan, Bericht der Rechnungs-
Commiſſion u. ſ. w. finden geſchäftsmäßige Er-
ledigung. Darauf 2 Uhr 25 Min. Vertagung
der Sitzung auf Freitag, den 28. October 1887,
Vormittags 11 Uhr.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine Ordensnoth. Das Neueſte, was aus

Abeſſynien gemeldet wird, iſt eine Ordensnoth,
die dortſelbſt ausgebrochen iſt. Es giebt wohl
auch andere Länder, in welchen ſich Viele über
Mangel an Orden beklagen, aber ſo allgemein,

Hoffnung aus, daß es ihm vergönnt ſein
möge, der Provinz, welcher er mit Herz und

wie in Abeſſynien, iſt die Ordensnoth doch nicht.
Der König Johannes hat im Jahre 1873 einen
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Orden „Chatam Suleiman“ (Salomo's Siegel)
geſtiftet, der aus zwei in einander verſchlungene,
reichlich verzierten Dreiecken beſteht und an einem
rothen Bande um den Hals getragen wird. Die
abeſſyniſche Jnduſtrie iſt noch nicht ſo weit vor-
geſchritten, um die Orden ſelbſt anfertigen zu
können, die Herſtellung der Dekorationen erfolgte
deshalb in dem benachbarten Maſſauah. Jn
Folge der jetzt zwiſchen Abeſſynien und Jtalien
herrſchenden Spannung darf aber aus Maſſauah
nicht das Geringſte nach dem Lande des Königs
Johannes ausgeführt werden, nicht einmal jene
Orden. Der Negus kann daher keine Orden ver-
leihen, und die abeſſyniſchen Ordensjäger ſind
durch die Noth ihrer Knopflöcher ſchon der Ver-
zweiflung nahe.

Die Erbſchaft aus England. Vor einiger
Zeit erbten drei in einer ſchwäbiſchen Stadt an
ſäſſige Schweſtern, die in nicht gerade glänzenden
Verhältniſſen lebten, von einer in England ver-
ſtorbenen Tante 200 000 Mark, die ihnen von
einem engliſchen Anwalt perſönlich überbracht
und ausgezahlt wurden. Wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, hatte die Erbtante neben dem baaren
Gelde auch drei Landgüter im Werthe von
1 Millionen Mark hinterlaſſen und durch
Teſtament ihren ſchwäbiſchen Verwandten ver-
ſchrieben. Dieſe Güter waren aber von eng-
liſchen Anverwandten in Beſitz genommen worden,
da in dem Teſtamente des bereits vor zehn
Jahren verſtorbenen Gatten der Erbtante, worin
dieſer das ganze Vermögen vermacht worden
war eine jener Unklarheiten im Ausdruck ge-
funden werden konnte, die ſchon gar oft in
engliſchen Erbſchaftsprozeſſen die Hoffnung auf
Millionen zu Schanden gemacht haben. So liegen
heutigen Tages noch Millionen auf dem Londoner
Erbſchaftsgerichtshof, die Mangels eines klar be-
ſtimmenden Teſtaments noch auf die richtigen Erben
warten. Die ſchwäbiſchen Erben ſtrengten wegen
der drei Landgüter einen Prozeß an, der nach
mancherlei Wechſelfällen in zweiter Jnſtanz zu
ihren Gunſten entſchieden wurde. Die Gegenpartei
legte Berufung ein, bot aber gleichzeitig einen Ver-
gleich an, worin ſie ſich zur Zahlung einer Abſtands
ſumme von 200000 M. bereit erklärte. Die ſchwä-
biſchen Erben gingen darauf ein. Als aber über
den Eingang dieſer Summe einige Zeit verſtrich,
drangen ſie, unbekannt mit dem langwierigen
engliſchen Formalitätenweſen, auf weitere gericht-
liche Verfolgung der Angelegenheit und verloren
den Prozeß in dritter und letzter Jnſtanz. Sie
erhielten alſo gar nichts. So geht's, wenn man
zu viel haben will.

Nach der Trauung. Aus NewYork wird
gemeldet: Am 6. October war eine zahlreiche
vornehme Geſellſchaft in der Kirche verſammelt,
um der Hochzeit des jungen Großinduſtriellen
Paul Brandes mit Fräulein Marie La Roy bei
zuwohnen. Es war eine allgemein bekannte
Thatſache, daß Brandes nur gezwungen zum
Altar ſchritt, da er eine andere Liebe im Herzen
trug, und Marie La Roy, eine angehende alte
Jungfer, nur auf Verlangen ſeines Vaters ehe-
lichte, weil ſie ſich im Heirathscontracte ver-
pflichtete, eine Million Dollars in die Geſchäfts
kaſſe zu zahlen, welche Summe Brandes sen.
zur Deckung großer Verluſte dringend benöthigte.
Nach der Trauung trat der Neuvermählte hinter
einen Pfeiler, zog den neuen Ehering vom Finger
und leerte haſtig der Jnhalt eines Fläſchchens.
Sofort ſtürzte er todt zu Boden, ſeinen Händen
entrollte der goldene Reif. Die junge Frau
brach ohnmächtig zuſammen. Jn einem Schreiben,
das man in der Bruſttaſche des Todten fand,
ſagte dieſer, er hoffe, ſeine Wittwe werde das
Geld pünktlich abliefern, um der alten Firma
wieder zu ihrem Glanze zu verhelfen.

Jn Harburg iſt der Stationsvorſteher Nöl-
decke wegen Unterſchlagung verhaftet worden.

Aktendiebſtahl. Aus Wien wird telegraphirt:
Aus der Kanzlei des FeſtungsArtillerie-Kom-
mandos in Przemysl ſind am Freitag Abend
ſechs für Bauführer beſtimmte Pläne entwendet
worden. Dieſelben ſollen aber nur geringen
Werth haben. Der Verluſt wurde erſt am
Sonnabend konſtatirt, und es ergab ſich, daß
der Dieb, ein Militärbäcker Wenzel Marek
die Flucht ergriffen habe. Derſelbe hat bei
Maidan die ruſſiſche Grenze überſchritten. Nach
der Gazetta Nardowa ſind es bloße Planfrag-
mente und zuſammenhangloſe Blätter, die drei
verſchiedene Forts betrafen, die Marek entwendet

h Der Unterofficier Philippi, der in der be
tohlenen Kanzlei Dienſt hatte, wurde wegen
d r der nöthigen Wachſamkeit ver

aftet.
Die Cholera iſt aus Trieſt immer noch nicht

ganz verſchwunden. Jn der dritten Octoberwoche
gelangten 22 Erkrankungen und 5 Todesfälle
zur Anzeige.

Ariſtokratiſche Krämer. Aus London wird
der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Es iſt wohl eine
ſtarke Uebertreibung, wenn man behauptet, daß
die Hälfte der mit adligen Großgrundbeſitzern
vermählten Frauen ſich mit dem Gedanken trage,
Kramläden zu eröffnen, um ſich und ihren
Familien eine Einnahme zu verſchaffen, die ihre
Landgüter in Folge des ausbleibenden Pacht-
zinſes ihnen nicht gewähren. Aber immerhin iſt
die Zahl d.r Londoner Firmenſchilder mit hoch-
adeligen Namen in letzter Zeit ſehr geſtiegen.
So hat eine Mrs. Wheeler, die noch vor Kurzem
als eine erſte Schönheit galt, ein Geſchäftslolal
eröffnet und verkauft Gegenſtände zur Verzierung
von Häuſern. Die in den Salons ſo oft be-
wunderte Mrs. Gurney hat ſich entſchließen
müſſen, unter die Zunft der Damenſchneiderinnen
zu gehen, ebenſo eine den ariſtokratiſchen Namen
Lennox führende Dame, eine Verwandte des
Herzogs von Richmond. Eine Schwägerin des
Lord Durnraven, eine Mrs. Kerr, iſt als Putz
macherin ſo geſchickt und legt einen ſo ausge-
zeichneten Geſchmack an den Tag, daß ſie mit
ihrem geſchäftlichen Einkommen ihre zahlreichen
Kinder ſtandesgemäß erziehen kann, und zwei
Schweſtern, die hübſchen Töchter eines wohlbe-
kannten Generals haben einen Laden eröffnet, in
welchem ſie ein flott gehendes Geſchäft mit
Kinderſachen betreiben. Freilich geht es nicht
Allen ſo glänzend wie dieſen.

Null von Null geht nicht auf. Das
officielle Cholera-Bulletin einer kleinen Stadt
Siciliens, woſelbſt die Cholera in den letzten
Monaten gehauſt hatte, wies letzthin folgenden
komiſchen Text auf: „Vom 15. bis zum 16. Oc-
tober kamen in der Stadt 0 Cholerafälle vor,
davon in der Altſtadt 0, in der Vorſtadt 0, in
der Umgebung 0 Fälle mit 0 Todten. Man
muß daher eine erfreuliche Beſſerung konſtatieren.

Die Verſtorbenen gehören ſämmtlich
der ärmeren Klaſſe an.“

Jn Mezz hat ſich der ſtädtiſche Baumeiſter
Braunewald in ſeiner Wohnung in einem Anfall
von Schwermuth erſchoſſen. B. war geborener
Elſäſſer und wurde nach dem Kriege in Metz
als Baumeiſter angeſtellt. Er war verheirathet
und hinterläßt eine Wittwe und drei unmündige
Kinder.

Wie ſchon gemeldet, iſt Prinz Heinrich von
Preußen zum Korvettenkapitän und Major
à la suite des erſten Garderegimentes befördert.
Genau vor drei Jahren, am 18. October 1884
erfolgte ſeine Ernennung zum Kapitän-Lieutenant.
Jn dieſer Charge hat der Prinz, welcher am 14.
Auguſt 1872 in die Marine eintrat, in den
letzten Jahren ſehr wichtige Stellungen inne ge-
habt als erſter Officier an Bord eines großen
Panzerſchiffes, als Führer der 2. Kompagnie der
erſten Matroſendiviſion und im letzten Sommer
als Kommandant einer Torpedobootsdiviſion.
Prinz Heinrich hat am 14. Auguſt ſein 25.
Lebensjahr vollendet. Seinem Patent nach über-
ſpringt er durch ſeine jetzige Beförderung bei der
Marine Alh„ bei dem Landheer ungefähr 8
Jahrgänge. Jmwerhin iſt er für einen preußi-
ſchen Prinzen ziemlich ſpät zum Staboofficier
aufgerückt. Prinz Wilhelm wurde bereits mit
noch nicht 23 Jahren Major, während der Kron-
prinz dieſe Stellung ſchon mit nicht ganz 22
Jahren inne hatte, und der Kaiſer bereits mit
21 Jahren General war.

Gounod als Großpapa. Der bekannte Muſiker
Charles Gounod iſt, wie aus Paris geſchrieben
wird, dieſer Tage von ſeiner Tochter, Frau von
Laſſus, zum Großvater ernannt worden. Der
Komponiſt fühlt ſich durch dieſe neue Würde in
hohem Maße geehrt, mehr noch, er fühlt ſich be
glückt: als junger und noch pflichteifriger Groß
vater weicht er nicht von der Wiege, und dies
wonnige Amt wird Gounod nur durch den Um-
ſtand verleidet, daß die Wärterin ſowohl wie die
Amme den Neugeborenen mit jener bekannten
Dutzendwaare von Wiegenliedern einlullen, die
dem verwöhnten Großvater ein Gräuel iſt. Zum
Glück iſt ein Mann wie Gounod in der Lage,

ſich zu helfen. Der Meiſter zog ſich in ein
Zimmer zurück und komponierte in einem Auf
waſchen drei reizende Wiegenlieder, welche er den
Hüterinnen der Kinderſtube perſönlich einſtudiert.
Leider erweiſt ſich dieſes Bemühen als ein ſehr
beſchwerliches, denn, wie Großpapa Gounod ſeinen
Bekannten klagt, iſt namentlich die Amme ohne
alles muſikaliſche Gehör.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Rheiniſche Eiſenbahn 4 pCt. Prioritäten. Em.

II. und III von 1871/72. Die nächſte Ziehung findet
Mitte November ſtatt. Gegen den Coureve luſt von ca.
3 pCt. bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13,
die Verſicherung für eine Prämie von 7 Pfg. pro
100 Mark.

Markt-Berichte.
Halle, 27. October. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 1600 Kilo netto, Weizen mehr beacht.
144 162 M, Roggen desgl. 1290--125 M., Futter
gerſte 110- 124 M., Landgerſte 135 142 M., Chevaliergerſte
145 155 M., extra feine bis M. 162, Hafer knapp angeboten
110 118 M, alter über Notiz, Mais Mk. Raps ohne
Angebot Mk Victoria Erbſen 150 165 B. Kümmel
excl. Sack p 100 Kilo netto 52--54 Pk., Stärke bei
knappen Vorräthen rege gefragt, incl. Faß v. 100 Klgr.
netto 36,50 bis 37,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhbandels v. 100
18 M.,
Espar

Ko. netto, Linſen 26 38 M., kl. bill., Bohnen 17
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, ohne Notiz
ſette ohne Notiz.

Futterartikel: Futtermehl 13 M., Roggenkleie 8,75
M., Weizenſchaalen 7,50 7,75 Weizengriesfleie 8 8,25
M., Malzkeime helle 9 10 M dunkle 8--9 M OHDel-
kuchen 12 M Malz 25,00 27 M., Rüböl 47.0 M. gef.,
Solaröl 0,825/30* 10,50 10,75 M Spiritus, p. 10v060
Lit Proc feſter. Kartoffelſpiritus 97, 9 M.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die geſetzliche Arzneitaxe berechnet für Dr. R.

Bocks Pectoral (Huftenſtiller) M. 3, es kann ſich alſo hier
nach jeder Laie ein Urtheil bilden, daß die Zuſammenſetzung
des Mittels (die Beſtandtheile ſind auf jeder Schachtel
außen anzezeben) eine gute und der feſtgeſetzte Verkaufs-
preis von M. ein ſehr geringer iſt Dr. R. Bock
geht eben von der Anſicht aus, daß ein Huſtenmittel nicht
allein wirkſam, ſondern auch billig ſein müſſe, Haupt
derot: Magdeburg, Löwen-Avpotheke.

(Eingeſandt.) Hell ſtrahlend, friſch, frei,
fröhlich winkend, ladeten die Räume des Thüringer
Hofes zu dem Sommer-Abturnen des Turn ver-
eins Rothſtein am vergangenen Sonntag
Abend ein und führwahr offen vnd ehrlich zu ge
ſtehen, die Aufführungen übertrafen das Erwartet e
in jeder Beziehung. Das turneriſche Element
herrſchte in allen Dimenſionen, die alte Exacticität
hergebracht vom Al meiſter Jahn und insbeſondere
die ſtraffe Disciplin des vom Verein verehrten
Major Rothſtein haben ſich aufs Glänzendſte be
währt. Das aufs Beſte für Unterhaltung aus-
geſtattete Programm zeugte von künſtleriſcher Auf
faſſungsgabe und trug jeder der daran Betheiligten
dazu bei, den Abend zum angenehmen Aufenthalt
zu geſtalten. Aus dem reichhaltigen Programm
Vorzüge zu nennen, würde wohl zu viel Platz
vernehmen und müſſen wir uns wohl begnügen,
die wirklich geiſtreich-komiſche Solozene des Stadt-
rath Duſelmann, eigenes Product des Herrn
Vortragenden, ſowie das herrliche Theaterſtück „der
Nachtwächter“, von Theodor Körner des an die
zu kommende Zeit prophezeienden Dichters ge-
bührend hervorzuheben.

Dem humoriſtiſchen Theil eine ernſtere Wendung
gebend, hielt der Vorſitzende Herr Krumpe in
hehren freien Worten eine herzhafte Anſprache in
deren Jnhalt er die Tage der Schlachten von Leipzig,
ſowie die Entſtehung und Privilegirung der Turner-
freiheit, die jetzt dem Heere Vorſchub leiſtende
Sache, gedachte. Gleichzeitig ließ der Herr Vor
ſitzende den 18. October nicht unerwähnt, als den
Geburtstag unſeres allverehrten Kronprinzen, unſeres
Fritz, und ſchloß ſeine tiefſinnige geiſtig durch
dachte Rede mit einem dreifachen die weiten
Räume des feſtlich geſchmückten Saales donnernd
durchbrauſenden Gut Heil auf unſeren allgeliebten
Kronprinz.

Herrlich waren die darauf folgenden turneriſchen
Leiſtungen der jungen Recken mit anzuſehen und
zeigte Schulung, ſowie reger Fleiß die Fortſchritte
des alten Jahn Errungenſchaft.

Ein ſolenner Ball vereinigte die anweſenden
Gäſte, ſowie Vereinsgenoſſen nebſt Angehörigen
bis in die früheſten Stunden des hereinbrechenden
Tages.dur den genußreichen Abend, ſowie ein ferneres

Gedeihen, Blühen und Wachſen gebührt dem
jungen ſtrebſamen Vereineein dreifaches Gut Heil!“)

Der „Eigenart“ halber im Urtert abgedruckt. Red.



Freiwill. Feldverkauf
in Meuſchau.

Drei in Meuſchau'er Flur beleg. Feld-
pläne und zwar:

1) 3 Mrg. Rth. am Collenbey'er Wege,
2) 4 53 Schillenwege und
3) 4 90 hinter der weißen Brücke

zuſ. 11 Wirg. T75 Riy.
ſollen in einzelnen Plänen oder auch zuſammen
ſofort verkauft werden.

Merſeburg, den 26. October 1887.

G. Möfer.
Roßmarkt 12.

Haus-Verkauf!
Wegzugsbalber ſoll das Haus Nr. 38 in

Benndorf verkauft werden. Gebäude ſind neu!
Auch kann das Haus ſogleich bezogen werden.

Hierzu iſt Termin auf

Dienstag, den November er.,Mittags 1 Uhr
im Gaſthof daſelbſt anberaumt

Benndorf b. Körbisdorf, d. 28 October 1887.

300O Photographien und 1 gröss.
Bild nebst Cat. über Bücher

und pikante Sachen franko gegen 5 M. auch
in Briefm.
Gottf. Grolander. Gothenb. Schweden

Burg- Burg-ſtr. 19. W. Chriſt, ſtr. 13.

Stadt Vhrmacher,empfiehlt

alle Arten Uhren
e unter 2 jähriger Garantie.

e S Regulator v. 12 Mk. an
Wanduhren mit Wecker

von 3,50 Park an,
Cylinderuhren von 12

Mark an,
do. (Remontoir) von 14

Mark an,
goldene Damenuhren

(Remontoir) von 27
Mark an,

Uhrketten in Talmi und
Nickel bihlligſt.

Reparaturen jeder
Art an Uhren und Muſik-
werken gut und billig.

m

G. Hchönberger,
Conditorei u. Biscuitsfabrik

empfiehlt

Cacao u. Cacaopulver, Cho-
colade u. Chocoladenpul ver
von van Houten S Zoon in Weesp,
von Ph. Suchard in Neuchätel
ſowie eigenes Fabrikat zu äußerſt
billigen Preiſen unter Garantie der Reinheit.

Feine u. feinſte Vondants, Prali-
nes u. Desserts in größter Aus-
wahl, feines Gebaäck zu Kaffee,
Thee, Wein u. ſ. w. von vorzüglichſter

Qualität, täglich friſch.

Klettenwurzel-Haaröl,
welches das Ausfallen und frühe Ergrauen der
Haare verhindert, das Wachsthum ungemein be
fördert; es hält Haare und Haarboden rein und
i beſeitigt die ſo läſtigen Schinnen und
iſt das beſte Toilet'enöl, vorzüglich auch für
Kinder à Flaſche 75 und 50 Pfg empfiehlt

Gustav Lots Vachfg.
Auctionsgegenſtände

können zur Mitverſteigerung in meinem Büreau,
Burgſtraße 12, zu einer demnächſt ſtatt-
findenden Auction angemeldet werden.

Carti Rind ſteisch.

Bekanntmachung.
Die Ziehung der

Se Lotteriezu RerlinS ndet am 21 u. 22. November 1887 r
Auusestellun

durch die Beamten der Kgl. Preuss. General-Lotterie- Direction statt.

3191 Gewinne Werth 90. O00 M.
Loose à 1 Mk (11 Loose für f0 MKk) auch gegen Briefmarken, versendet

Carl MHeinfeae. Loose General Dehet,
Berlin W., Unter den Liänden 3.

Jeder Bestelluog sind 10 Pf. für Porto u. 40 Pl. für eine Gewinnliste beizulegen.
LOOSE sind zu haben in der Kreisblatt- Expedition.

x mm rrogſ. Bangewerſrsohule Hoſeminden
damit verbunden Maschinen-

Winters. 2. Nov. Vorunt. A. Get. Pensionat. Dir. G. Haarmann.
Mühlenbau- u. Müllerschule

à PPelz-Mandschuhfür Herren und Damen von 1 Mk. an, Wild- und Waſchlederhandſchuh fur verren und
Damen Glacee- Handſchuh 4 und 5 Knopf lang von Mk. 1,25--1,50, Tricot- Hand
ſchuh von 45 Pf. an, empfiehlt zum Jahrmarkt.

Noerster's Handſchuhfabrik aus Zeitz.
Stand gegenüber dem goldenen Arm.

Vächste Zäehg. am 20. Jov. 1887.
Laut Reichsgesetz vom 83. Juni 4372
im ganzen deutschen Reiche gesetzlich
2u spielen gestattete

Stadt Barletta Loose
ährlich 4 Ziehungenmit Haupttreffer von: 2 Hillionen,

Million, 500900, 400000, 200000,
100000, 50000, 50000, 25000, 20000,
10000., 5000, 2000, 1000 Mk. etc.

Gewinne die „„baar“ in Gold wie
vom Staate garantirt ausgezahlt werden

und wie sie Keine einzige Lotterie
auſzuweisen hat.

22 Jede Loos gewinnt
Wonats-Einlage auf
ein ganzes Loos 3 Mark.
Agentur: G. WESTEROTMI,

Cölro a. Rheiv,
Briefe mit Werthinhalt wolle man

einschreiben lassen.

denagaturirten Spiritus
empfiehlt billigt. A. B. Sauerbrey.

Alle Annoneen
vermittelt prompt und billigſt an
ſämmtliche Blätter

RUDOLF MOoSsSE
Annoncen Expedition

in Merſeburg
Vertreter Herr A. Wiese.
Koſten-Anſchläge, Katalog u. jede Aus-
kunft in Jnſertions- Angelegenheiten

werden gern gratis ertheilt.

Auctions- Gegenstände
bitte ich in meinem Bureau

„kleine Ritterſtraße Nr. 4“
anzumelden.

Friecl. M. Kunth, Merſeburg.

Jijvitenkarten

schnell, sauber, billig.
Kreisblatt-Expedition,

Altenburger Schulplatz S.

Die billigen Federn
das Pfd. zu 1 Mk. 30 Pf.

ſind wieder eingetroffen bei

B. L Vi, Roßmarkt 7.
Arbeilsbücher
Druckerei des Kreisblatt.

Laden-Vermiethung.
Der ſeither von Fräulein Anna Krampf

innegehabte Laden mit geräumiger Fami-
lien-Wobnung iſt anderweit zu vermiethen.
Beziehbar den 1. April 1888
Heinr. Schultze, kl. Ritterſtr. Nr. 17.

Der
J Gesangverein Gemüthlichkeit

hält ſeine Abendunterhaltung und
Kränzchen am 30. Oetober in der
Kaiſer Wilhelms-Halle a.

Der Vorſtand.
Nur 3 Tage! Sonntag bis Dienſtag

am Thüringer Mot!
Originellſte Schauſtellung der Neuzeit!
Das überall mit größtem Beifall aufgenommene

Pariser Lachkabinet,
beſtehend in höchſt komiſchen Erſcheinungen lebender

Caricatyren in hundertfachen Geſtalten.
Motto: Ein Jeder ſoll und muß lachen!

Entree für Erwachſene 15 Pf., für Kinder 10 Pf.
Verſäume Niemand, dieſe intereſſante Ausſtellung

zu beſuchen, der Lacherfolg iſt großartig.
Um zahlreichen Beſuch bittet

A. Rühlmann.
a Feldſchlöß chen.

Sonntag von Nachmittag an Tanzmuſik
bei vollem Orcheſter. A. Kiessler.

Stadttheater Halle.
Sonnabend 29. October. FeſtVorſtellung.

Don Juan vor 100 Jahren. Hierauf: Don
Juan. Anfang 7 Uhr. Don Juan: Emil
Hettſtedt. Elvira: Jda Doxat. Octavio:
Kammerſänger Koebke. Leporello: Georg
Schaffnit. Comthur: Adolf Uttner. Zerline:
Agnes Bonn. Maſſetto: Dr. Niemeyer.

Stadttheater Leipzig.
Sonnabend, 29. October.

Neues Theater. Zur Feier des 100 jähr. Ge
dächtnißtages der 1. Aufführung: Don Juan.
Große Oper in 2 Acten von W. A. Mozart.

Auklions-Commiſſar u. Herichts-Tapakor. Altes Theater. Die Piraten. Anfang 7 Uhr.

Hierzu 1 Beilage, ſowie „Der Dekonom“ Nr. 22.



Beilage des Merſeburger Kreisblattes. Nr. 253.

Local- Nachrichten.
Bezüglich des geſtern Abend im Saale des

„Tivoli“ ſtattgehabten erſten der drei für dieſen
Winter projectirten Abonnement-Künſtler-
Concerte wollen wir heute nur conſtatiren,
daß dasſelbe einen in jeder Beziehung überaus be-
friedigenden Verlauf genommen hat. Der Beſuch
war ein ſehr reger, und die hohen Erwartungen,
welche man betreffs der Leiſtungen an die Namen
der mitwirkenden Künſtler reſp. Künſtlerinnen zu
knüpfen wohl berechtigt war, dürften nicht nur
verwirklicht, ſondern noch übertroffen worden ſein.
Aus dieſem Grunde ſpendete auch das Auditorium
nach jeder Nummer des Programms den Aus-
führenden reichen Beifall. Möge den beiden noch
folgenden Concerten ein ebenſo glücklicher Stern
leuchten!

Mittwoch Nachmittag hielt im „Tivoli“ der
land wirthſchaftliche Kreis- Verein
Merſeburg nach längerer Pauſe während des
Sommers unter ſeinem Vorſitzenden, Herrn
Grafen Hohenthal, eine Verſammlung ab,
mit welcher gleichzeitig eine kleine Ausſtellung
von Aepfel- und Birnenſorten verbunden war.
Nach eingehender Beſichtigung der letzteren, welche
zum größten Theile recht vorzügliche Sorten auf-
zuweiſen hatte und alljährlich im Herbſte wieder-
holt werden ſoll, wurde in die Tagesordnung
eingetreten. Zunächſt erledigte der Herr Vor-
ſitzende einige Generalien, wobei u. A. der Er
öffnung des neunzehnten Kurſus der hieſigen
landwirthſchaftlichen Winterſchule, ſowie der Be-
theiligung des Kreis-Vereins an der im Septem-
ber er. ſtattgehabten Lauchſtädter Ausſtellung
von landwirthſchaftlichen Produkten c. gedacht
wurde. Hierauf referirte Herr Rohland-
Witzſchersdorf über „Einführung einer Stierkör-
ordnung für den Kreis Merſeburg, reſp. über
Bildung von Rindviehzuchts-Genoſſenſchaften. Jn
dieſer den Verein ſchon mehrereJahre beſchäftigenden
Angelegenheit wurde von der Verſammlung be-
ſchloſſen, den Herrn Landrath zu erſuchen, mit den
Vorarbeiten behufs Einführung einer Stierkörord-
nung in unſerm Kreiſe baldigſt vorzugehen und event.
zu dieſem Zwecke die Amtsausſchüſſe zu hören,
da nach den gemachten Erfahrungen ein dringendes
Bedürfniß, beſonders der kleineren Grundbeſitzer,
vorliege. Demnächſt folgte ein Referat des Herrn
Wehlmann-Spergau über „die Ausbildung
unſerer Bauernſöhne. Referent warnte vor Zu-
führung der Bauernſöhne in die höhern Schulen
(Gymnaſien, Realſchulen), wenn erſtere nicht be
ſonders beanlagt, da hierdurch ſo viele verfehlte
Exiſtenzen hervorgingen, wünſchte einen frühern
Anſchluß des Beſuches der landwirthſchaftlichen
Schulen an die Volksſchule, die Erweiterung der
erſteren zu dreiſemeſtrigen und die practiſche
Ausbildung der Bauernſöhne außer in der väter-
lichen Wirthſchaft auch in fremden Wirthſchaften.
Referent fand bezüglich des erſten Theiles die
ungetheilte Zuſtimmung der Verſammlung, betreffs
der weiteren Ausführungen aber Widerſpruch.
Schließlich theilte Herr ZeheWengelsdorf noch
ſeine „Wahrnehmungen auf Feld und Wieſe und
in den Viehſtällen“ mit. Derſelbe bezeichnete
unter Anderem die Getreide und Kartoffelernte,
trotz der nicht beſonders günſtigen Witterungs-
einflüſſe, als eine im Ganzen befriedigende, die
Preiſe für Milch- und Zuchtvieh als etwas
ermäßigte, gleichwohl aber auch die Preiſe für
Fettvieh und Milchproducte als noch mehr zurück-
gegangene. Die ſich anſchließende Diecuſſion
gab den einzelnen Mitgliedern Gelegenheit, ihre
Erfahrungen beſonders über die geeigneiſte Zeit
des Kartoffelſteckens, Anwendung der Thomas-
ſchlacke c. gegenſeitig auszutauſchen. Schluß der
Sitzung gegen 71, Uhr.

Der Landtag der Provinz Sachſen wählte
am Donnerstag den Landesdirector Grafen
Wintzingerode von Neuem auf zwölf Jahre
zum Landesdirector.

Die Selbſtanfertigung von kleinen
Feuerwerksförpern in den Wohn-
räumen ſcheint allgemein für erlaubt angeſehen
zu werden; es gehört nicht gerade zu Selten-
heiten, daß ältere Knaben ſich mit dieſen Dingen
beſchäftigen. Nach S 367 Ziffer 4 des Straf-
geſetzbuches wird aber beſtraft, wer ohne die vor

geſchriebene polizeiliche Erlaubniß Schießpulver
oder Feuerwerkskörper zubereitet. Wegen Ueber-
tretung dieſer Vorſchrift hatte ſich der Knabe
Karl S. vor der 96. Abtheilung des Berliner
Schöffengerichtes zu verantworten, weil er von

Pfund Pulver, das er ſich beſchafft, allerlei
Feuerwerksgegenſtände hergeſtellt hat. Der Amts-
anwalt beantragte mit Rückſicht auf die große
Feuersgefahr, welche durch derartige Spielereien
heraufbeſchworen wird, fünfzehn Mark oder drei
Tage Haft; der Gerichtshof erachtete aber zehn
Mark oder zwei Tage Haft für eine ausreichende
Strafe. Dies zur Warnung!

Zur Warnung theilen wir mit, daß bei
einem in Gotha geſchlachteten Haſen die Lunge
vollkommen mit Blaſenwürmern durchſetzt
gefunden wurde. Es wird daher im Intereſſe
unſerer Frauen liegen, wenn ſie recht gefährliche
Zufälle vermeiden wollen, die Eingeweide von
geſchlachtetem Wild einer genauen Unterſuchung
zu unterziehen.

Heute Vormittag, kurz nach 8 Uhr, iſt der
Arbeiter Heilmann in der Königsmühle beim
Holzaufziehen aus bedeutender Höhe herab-
geſtürzt. Der Verunglückte, der einen Bruch
des rechten Oberſchenkels davongetragen, wurde
im Krankenkorbe nach ſeiner Behauſung gebracht.

Aus den Kreiſen Merſeburg-OQuerfurt.

Freyburg, 25. October. Folgende Zu-
ſammenſtellung giebt ein Bild von den Ver-
heerungen, die durch die Reblaus angerichtet
wurden. Jn den Bezirken Freyburg, Zſcheiplitz,
Dobichau, Pödeliſt, Ealau, Gröſt ſind durch die
amtlichen Unterſuchungen, die Herr Profeſſor Dr.
Taſchenberg-Halle leitete, im Ganzen 22 590 Stöcke
als reblauskrank befunden. Außer dieſen werden
57 484 Stöcke, die in den vorgeſchriebenen Sicher-
heitsgürteln eingeſchloſſen ſind, ausgehackt und
vernichtet. Dies ergiebt in Summa 89074 Stöcke
oder ca. 25 Morgen Weinberg. Die Wein-
leſe hat mit Einſammlung der blauen Beeren
begonnen. Die Qualität iſt trotz des ungünſtigen
Herbſtes eine gute und wird der Centner mit 15
bis 18 Mk. bezahlt. Heute Morgen fiel hier
der erſte Schnee.

Unter-Eſperſtedt, 23. Oct. Geſtern
Nachmittag wurde der Hausdiener P. von hier in
der Scheune ſeiner Eltern erhängt vorgefunden.

Vermiſchte Nachrichten.
Eine grauenhafte Begebenheit hat an Bord

des ruſſiſchen Schooners „Johannes“, aus Gud-
mannsbach bei Riga, ſtattgefunden, der im
Schlepptau eines däniſchen Dampfers in Kopen-
hagen angekommen iſt. Vom Bord des Dampfers
aus hatte man in der Oſtſee ein vor Wind und
Wellen treibendes Schiff bemerkt, und als man
ſich demſelben näherte, ſah man, wie ein Mann
im Begriff war, ſich mit dem Schiffsboot zu ent
fernen. Da dies Boot ſich aber mit Waſſer
füllte, wurde von dem Dampfer ein Boot zur
Hilfe geſandt. Statt ſich in das Boot des
Dampfers aufnehmen zu laſſen, ſetzte der Mann
ſeinen Rettern den energiſchſten Widerſtand ent-
gegen er wurde übermannt und gebunden. Als
man dann an Bord des Schooners kam, fand
man hier nur einen Jnſaſſen, aber in ent-
ſetzlich elendem und verſtümmelten Zuſtande.
Von dieſem erfuhren die Leute des Dampfers
daß der Mann, welcher von dem Schooner
flüchten wollte, der Schiffszimmermann ſei, der
mit ſeiner Axt zuerſt den Schiffskapitän und
dann noch fünf Mann von der Beſatzung erſchlagen
und die Leichen über Bord geworfen habe. Der
Kapitän des Dampfers ließ vier Mann von
ſeiner Beſatzung an Bord des Schooners gehen
und nahm dieſen ſelbſt in's Schlepptau. Gleich
nach der Ankunft auf der Kopenhagener Binnen-
rhede begaben ſich der ruſſiſche Vicekonſul, der
Hafenmeiſter und mehrere Polizeibeamte zu dem
Schooner hinaus und kehrten bald mit dem
Mörder und dem ſchwerverletzten Steuermann
zurück. Erſterer wurde in's Gefängniß, Letzterer
ins Hospital geſchafft. Die Mordwaffen, eine
Axt und ein an einer langen Stange befeſtigtes
blutiges Meſſer wurden der Polizei übergeben.

Naiv. Vor einigen Tagen ſandte ein Wiener

Sonnabend, 29. October 1887.

PlazierungsBureau ein Stubenmädchen in das
Haus eines bekannten Großhändlers. Der Herr
ſaß mit ſeiner Gemahlin beim Frü ſtück, als ſich
die neue Dienerin präſentirte. Verduzt betrachtete
er das Mädchen und fragte: „Sie ſind mir ſo
bekannt, wo habe ich Sie nur früher geſehen
Arglos erwiderte die Kleine: „Die Frau Gräfin
L., bei welcher ich bisher gedient, hat ihre Loge
in der Oper neben jener des gnädigen Herrn.
Während die Herrſchaft verreiſt war, durfte ich
manchmal mit meiner Freundin die Loge be-
nutzen, und da ſchickte uns der gnädige Herr
immer Bonbons und Backwerk hinüber.“ Die
Dame des Hauſes konnte ſich unter ſolchen Um-
ſtänden nicht entſchließen, daß Stubenmädchen
zu engagiren.

Sie will, er nicht. Eine junge Dame in
Cambridge, NordAmerika, ſchoß kürzlich einem
dortigen jungen Kaufmann, Namens Harris,
zwei Kugein in den Kopf, nicht etwa, weil er ſie
verführt oder betrogen hatte, ſondern weil er
ſich weigerte, einem Heirathsantrage, den ſie ihm
gemacht hatte, Gehör zu ſchenken

Schmerzliche Enttäuſchung. Man ſchreibt
aus Paris: Vor Kurzem annoncirte eine junge
Näherin einen Heirathsantrag in mehreren Zeitun-
gen, in welchem ſie erklärte, daß ſie ein junges,
hübſches, arbeitſames Mädchen ſei und die Ab-
ſicht habe, ſich mit einem braven Manne zu ver-
heirathen. Wenige Tage ſpäter übergab man ihr im
Bureau einen Brief, der mit dem Namen eines be
kannten Opernſängers unterzeichnet war, und in
welchem der Sänger ſie erſuchte, zunächſt eine Korre-
ſpondenz mit ihm anzuknüpfen. Es entſpann ſich
bald ein reger Briefwechſel und vor Kurzem er-
hielt ſie von ihrem Verehrer die Mittheilung,
er ſei bereit, zum Altar zu ſchreiten. Er forderte
die Näherin auf, an einem beſtimmten Orte zum
Stelldichein zu erſcheinen. Das entzückte Mädchen
war pünktlich am Platze, doch ſtatt des ſehnlichſt
erwarteten Sängers kam ein junger, verlebt aus-
ſehender Mann und ſagte ihr, ſie möge entſchul-
digen, daß er ſich in ſeinen Briefen eines falſchen
Namens bedient habe, er ſei zwar nicht der
Sänger L., aber ein Commis in einem Schnitt-
waarengeſchäft und bereit, ſie zu heirathen. Be-
täubt ging die arme Näherin heim; die Ent-
täuſchung war zu gewaltig geweſen und ſie iſt
jetzt einer Jrrenanſtalt übergeben worden.

Ein Cholerafall. Folgende tragikomiſche
Geſchichte wird aus Rom gemeldet Signora
Giabatta, Directrice eines Marionettentheaters,
wurde vor einigen Tagen plötzlich von heftigem
Uebelſein und Erbrechen befallen. Der Arzt
wurde ſchleunigſt geholt; er warf nur einen Blick
auf die Kranke und erklärte mit Beſtimmtheit,
dies ſei ein Fall „fulminanter“ Tholera, wobei
alle Hilfe vergebens ſei. Man möge der Kranken
übrigens alle Viertelſtunden Laudanumtropfen
eingeben. Kaum hatte ſich der Jünger Aesculap's
entfernt, als der Gehilfe der Directrice die
Medicinflaſche zum Fenſter hinaus warf, und
ſeiner Herrin einen Malventhee kochte, der auf
die Kranke ſolche beruhigende Wirkung ausübte,
daß „alle verdächtigen Symptome“ aufhörten
und die angeblich Cholerakranke einſchlief. Gegen
Mitternacht erſchütterten plötzlich heftige Schläge
die Hausthür; man blickte hinaus. Wer war
es Der Cholera-Leichenwagen mit ſeiner Be
gleitung. Nun drang die Cholerakommiſſion
in's Haus ein. Während ſie ſich anſchickte, die
Todte aufzuſuchen, begannen die Wachen, alle
Räume des Hauſes zu desinfizieren, bis die
Fäuſte der erbitterten Hausbewohner der Kom-
miſſion verdeutlichten, daß die Todte noch lebe
und ihre ganze Krankheit nur durch einen ver-
dorbenen Magen in Folge allzu reichlichen Ge
nuſſes von Fiſch- Ragout entſtanden ſei.

Die Erbitterung der Parteien in Jrland
hat nachgerade ſo weit um ſich gegriffen, daß
ihr ſchon Thiere zum Opfer fallen. Einem
Gutsbeſitzer im Kreiſe Dublin ſind die ſämmt-
lichen werthvollen Pferde ſeines großen Geſtütes
vergiftet worden. Von 38 Thieren ſind über
30 verendet. Als man die Kleie, welche die
Pferde gefreſſen hatten, einem Huhne vor-
ſetzte, kam es augenblicklich um.

Malitiös. Der New-Yorker „Puck“ erzählt
Ein bekannter „Luſtſpiel Schmierer“ fährt in



einem Eiſenbahnkupee mit einer Dame zuſammen.
Von der Fahrt ermüdet, nickt er ein wenig ein

und neigt ſich unwillkürlich nach der Dame hin.
Dame (ihn weckend): „Verzeihung! Es ſcheint,

Sie ſchreiben ein neues Stück in Gedanken
Schriftſteller: „Keineswegs, meine Gnädige!“

Dame: „Jch glaubte weil Sie ſich ſo
„anlehnten.“

Ganz was Anderes. Herr: „Warum neh-
men Sie nicht den Doctor Müller, gnädige Frau
Der hat doch Jhren Johann wieder geſund ge-
macht!“ Dame: „Nun ja, das iſt eben auch
nur ein Kutſcher!“

Schlagfertig. „Sie ſind reizend, mein Fräu-
lein!“ „Ach, Herr Doctor, ſo würden Sie
auch ſagen, wenn Sie das Gegentheil dächten

„Und ſo würden Sie auch denken, wenn ich
das Gegentheil ſagte.“

Auch ein Sommervergnügen. Zwei Gym-
naſial-Profeſſoren treffen ſich nach den Ferien
wieder an der Stätte ihres Wirkens. „Nun,
Herr Kollege, wie haben Sie ſich in der Sommer-
friſche amüſirt?“ „Oh, danke, ausgezeichnet
Jch habe meiner jungen Frau Unterricht im
Griechiſchen ertheilt.

Der letzte Wunſch eines zum Tode Verur-
theilten. Man berichtet aus Stuttgart: Der zum
Tode verurtheilte Plaſſenburger Zuchthäusler und
mehrfache Mörder Wild fragte, als ihm das
Urtheil verkündigt wurde ob er eine Reviſion
beim Reichsgericht perſönlich vertreten könne, und
als dies verneint wurde, erklärte er: „So ver-
zichte ich auf die Reviſion mit den Schreibereien
kommt man doch nicht weit, ich verzichte auch
auf die Gnade Eures Fürſten. Aber ich will,
daß man an dem Schaffot eine Vorrichtung an-
bringt, damit ich mich ſelbſt köpfen kann.“

Wofür? „Du haſt auch die Ehrenlegion
bekommen „Ja wohl!“ „Wofür?“
„Unter uns geſagt, für 50,000 Francs!“

Die reiche Schwiegermutter. Jn einer hie-
ſigen Kommiſſion, ſo ſchreibt der „Hanauer Anz.“,
die ihren Glaubensgenoſſen nach Pflicht und Ge
wiſſen die Provinziallaſten aufzubürden hat, kam
es geſtern zu einer heiteren Scene: Ein Mitglied
ſpricht eifrigſt für die Steuererhöhung einer
Wittwe, die nach ſeiner Ueberzeugung weit mehr
zahlen könne, als ihr von der Kommiſſion zuge-
meſſen ſei und ſchließt mit den bedeutungsvollen
Worten: „Sie iſt zwar meine Schwieger-
mutter, aber das iſt ganz einerlei.“
Die ſtürmiſche Heiterkeit, die ſich ob dieſer
Schlußworte entfeſſelte, ließ keinen Zweifel dar
über, daß alle Anweſenden von den freundſchaft-
lichen Gefühlen des Herrn Schwiegerſohnes gegen
ſeine Schwiegermama vollauf überzeugt waren.

Verblüffend. „Schönes Wetter heut
g'rad wie in Jtalien!“ „Ah, das herr-
liche Jtalien wie lange waren Sie dort

„Noch gar nicht!“

(19 Fortſy Nachdruck verboten
Der Tannhofserbe.

Erzählung von A, von der Elbe.
Von ihrem Stuhle am Feuer aus wollte ſie

alles anordnen, ſchalt, daß es nicht raſcher gehe
und quälte ſich und andere.

Da war denn Blanka die allerorten Nöthige
und Hülfreiche. Sie allein konnte den wunden
Fuß ſo verbinden, daß die Kranke Erleichterung
ſpürte. Jhr ſtilles, ſanftes Weſen beruhigte
Sibyllens zornigen Unmuth, und die Geſchick-
lichkeit, mit der die fremde Magd alles angriff,
befriedigte die Herrin. Blanka allein wurde nicht
geſcholten, wie die Anderen die Wirthin wußte
es ſelbſt nicht, daß ſie für dieſe Maid einen
ſanften Ton der Bitte annehmen konnte, der ihr
ſonſt fremd war.

Auch Gerhard Tannen ſah, daß mit der neuen
Webemagd ein ganz eigen r Segen in ſein Haus
eingezogen ſei. Sie allein bediente den unbän-
digen Grafen von Heimburg und ſeinen ſchwer
verwundeten Knappen, die des Friedens halber
geſondert von den anderen Hausgenoſſen lagen,
alle übrigen Feinde waren ſchon am Tage des
Kampfes, nachdem ſie ihre Todten begraben, vom
Tannenhofe abgezogen. Der Tannenwirth hatte
zugegeben, daß jene beiden Verwundeten noch da
bleiben durften, man traf indeß Fürſorge, daß
ſie, ſobald es anging, vom Regenſtein aus ab
geholt und mit einem guten Löſegelde freigekauft

Aus allen Arbeiten und Anforderungen heraus
hatte es Vater Tannen getrieben, nach Rainold
zu ſehen.
geweſen und beruhigt heimgekommen, der Sohn
genas, und daß Heinrich jetzt vor der Harzburg
kämpfte, ließ er gelten. Es ſtand feſt, vor der
Brüder Verſöhnung durfte der Schuldige nicht
heimkehren.

Blanka arbeitete mit Aufgebot aller Kraft und
und Umſicht, aber ſie that es gern. Das Wohl
des Tannenhofes und ſeiner Jnſaſſen lag ihr ſo
ſehr am Herzen, wie nichts Anderes. Die jetzige
Noth verband ſie innig mit den Gefährten. Sie
glaubte, daß ſie nur für kurze Zeit der Herrin
werde beiſtehen dürfen wenn Heinrich ſein
junges Weib einführte, würde ſie an ihren Web-
ſtuhl zurückkehren müſſen, daher wollte ſie jetzt
alles thun, ihre dankbare Liebe für die Aufnahme
zu beweiſen, die ſie, eine Heimathloſe, in ihrer
Bedrängniß hier gefunden. Man wußte, daß
Heinrich in Goslar und vor der Harzburg ſei;
von dem Zwiſte der Brüder hatten die Eltern
nichts verrathen ſo ſchloß Blanka aus ſeiner
Abweſenheit beſonders auf eine große Liebe Hein-
richs zu ſeiner Braut.

Blanka's ſchwerſte Aufgabe war die Pflege der
Regenſteiner. Aengſtlich hielt ſie alle Tannen-
leute fern, wie es hieß, damit kein Streit ent
ſtehe. Die Ueberfallenen trugen ſich noch mit
Grimm und Haß, verlangten nicht darnach, ihre
Feinde zu ſehen ſo war es der Gräfin bis jetzt
geglückt, ihren Namen und ihre Abſtammung
verborgen zu halten. Zuerſt, als man noch bei
geſchloſſenen Luken im Hauſe verkehrte, und ſie
ſich in das große Kopftuch hüllte, hatte nur ihr
Schwager ſie erkannt, der Graf blieb lange Zeit
im Fieber und ohne Beſinnung, die leichter Ver
wundeten wurden entfernt ſo kam es, daß es
ihr gelungen war, das Geheimniß in der Kem-
menate mit den beiden Pfleglingen zu bewahren.

Zuerſt betrug ihr Schwager ſich wie ſonſt
rauh und hart gegen ſie; ja er beſchuldigte ſie,
die Urſache ſeines jetzigen Mißgeſchicks zu ſein.
Er ſagte, daß er nicht den Haß gegen die Tannen-
ſippe gefaßt, dieſe nicht überfallen haben würde,
wenn der junge Bauer nicht ſo frech für ſie ein-
getreten wäre.

Dieſe Schuld der ſanften Blanka war nun ſo
weit her geholt, daß der zornige Mann endlich
von ſelber zur beſſeren Einſicht gelangte. Unter
ihrer treuen Pflege wurde er immer zahmer und
beſtand zuletzt darauf, ſie wieder mit nach dem
Regenſtein nehmen zu wollen. Halb mochte es
Dankbarkeit, zum Theil aber auch die Sorge ſein,
daß ſie ihres Erbes wegen über welches er
ſich mit den Swicheldes gütlich vereinigt hatte
noch irgend eine Forderung gegen ihn erheben
könne.

„Jch will nichts von Dir verlangen, Schwager
Bodo,“ entgegnete Blanka auf ſein Drängen, „ich
gehe aber auch nicht mit Dir auf die Burg. Jhr
Beide, Du und meine Schweſter, habt kein Mit
leid mit meinem Jammer gehabt, ich bin Euch
entflohen und läge vielleicht tief unten im Berg-
waſſer, ſo ich nicht eine wunderbare Rettung ge
funden hätte. Für Euch bin ich todt; alſo laßt
mich mein Leben nach eigener Wahl hier in ſtiller
Verborgenheit beſchließen.“

„Kind,“ entgegnete er nicht ungütig, „ſo Du
freiſt, wird Dein Mann wider mich aufſtehen;
iſt er mächtig, bringt er die Ritter und Städte
gegen mich in den Harniſch und erzwingt Dein
Erbe. Dieſe Gefahr darf ich nicht hinter mir
laſſen.“

„Jch werde keinem Manne angehören,“ ſagte
ſie erſchrocken.

„Bei dem Swichelde hatte ich ausgemacht, daß
er mit einem reichen Brautwagen und meiner
Beihülfe zu ſeiner Fehde zufrieden ſein wolle.
Der Wagen ſteht aufgepackt im geſchloſſenen
Schuppen auf dem Regenſtein. So Du und
Dein Einſtiger ſich öffentlich damit abgefunden
erklären, bin ich getroſt und will Dir den Kiſten
wagen zukommen laſſen. Da ich jetzt ein ſchwacher
Mann bin, möchte ich in Frieden leben.

Blanka ſuchte ihn zu beruhigen, er aber kam
öfter auf dieſe Sorge zurück.

Die Kunde vom Fall der Harzburg langte
endlich auf dem Tannenhofe an und erfüllte
die Gemüther der Einheimiſchen mit lebhafter
Freude. Graf Heimburg dagegen erſchrak. Er
wußte daß er von nun an mit wenigen Vettern

würden. einem großen Theile der Harzritter feindlich

Er war einmal flüchtig in Goslar

gegenüberſtehe, und dazu war er ein ſiecher
Mann.

Wenige Tage nach jener guten Botſchaft kam
Heinrich zurück. Sein Vater ſandte die Dienſt-
leute vom Herdplatze fort, und ſo blieb der
Sohn mit Vater und Mutter allein. Freuden-
bewegt erzählte er von Rainold's Herſtellung,
ihrer Verſöhnung und daß Geſa ihn aufgebe,
um den Bruder zu wählen.

„Mein armer Bube!“ rief die Mutter unmuthig,
„Dir iſt die reiche Braut durch Euren Zwiſt
verloren, nun wirſt Du mit einer geringen Dirne
aus dem Walde fürlieb nehmen müſſen.“

„Für Rainold iſt die Heirath mit Geſa ein
Glück und ein köſtlicher Wundbalſam,“ meinte
der Vater.

„Das glaube ich ſelbſt,“ lächelte Heinrich. „Für
mich wäre ſie nicht die Rechte geweſen und für
Euch und unſern Hof auch nicht. Ja, ich
wünſche mir ein ganz anderes Weib als die
barſche Rothhaarige.“

„Endlich wünſchſt Du Dir ein Weib rief
Frau Sibylla überraſcht.

„Eine holde Maid, die Jhr kennt,“ fuhr
Heinrich fort, „die ſchon jetzt, wie ich mit Freuden
höre, dem Hauſe zum Segen gereicht“

„Blanka
„Blanka Schwan Die Magd, die Du kaum

geſehen Die Eltern blickten ſich erſchrocken
verwundert an.

„Ja!“ ſprach Heinrich aus tiefſſter Bruſt,
„Blanka, mein Schwan, könnte ich ſie mir mit
Eurem Segen gewinnen, wäre ich ſicherlich der
Glücklichſte von Euern fünf Söhnen!“

Die alten Leute vermochten ſich in das Uner-
wartete kaum zu finden. Blanka iſt arm, iſt
gering, aber wie geſchickt, wie anſtellig, wie ſanft
und gut, ja ein Gewinn mochte ſolche Tochter
wohl ſein. Sie wollten thm nicht wehren um
die Maid zu werben eine Geſa Wildführ
freilich bekomme er nicht tröſtlich, daß dieſe für
Rainold blieb!

Umſonſt verſuchte Heinrich an dieſem erſten
Tage Blanka allein zu treffen, ſie eilte geſchäftig
von einer Arbeit zur andern, und wenn ſie ihm
nicht mehr ausweichen konnte, ſo ſchlüpfte ſie in
die Kemmenate zu dem kranken Grafen von
Heimburg, in die Heinrich ihr nicht folgen mochte.
Es gab dort auch vielleicht mehr zu thun als
ſonſt, denn morgen kam der Tag, an dem die
beiden zurückgebliebenen Feinde von den Jhren
nach dem Regenſtein abgeholt werden ſollten.

Man war jetzt im Maimond, die Schlehdorn-
hecken umgaben den Hof mit einem weißen
Blüthenkranz, Eis und Schnee waren fortgethaut,
die Sonne ſchien warm und die Vögel ſangen um
die Wette. Heinrich trat am nächſten Morgen
auf Blanka zu, als ſie am Bache, wo die wilden
Roſenbüſche dicht ſtanden, Waſſer ſchöpfte, nahm
ihr den Eimer ab und hielt ihre Hand feſt.

„Nun will und werde ich mit Euch ſprechen,
Blanka,“ ſagte er und ſuchte den Blick ihres
dunkeln Auges. „Weshalb weicht Jhr mir ſo
ſcheu aus Wollte ich früher mich nur ent-
ſchuldigen, ſo komme ich jetzt um zu werben.
Blanka, hört mich. Durch meine Eltern war
ich einem Mädchen verlobt, das ich nicht liebte,
ich nahm mein Loos hin, weil ich die Liebe nicht
kannte. Seit ich Euch geſehen, wußte ich, daß
ich mit Geſa unglücklich ſein würde. Jetzt bricht
ſie ſelbſt unſern Bund und erwählt meinen
Bruder. Blanka, nun bin ich frei, nun kann
ich fragen, willſt Du mein Weib ſein Als ſie
zauderte, fuhr er auf: „Gräfin, Jhr habt Euch
mit Eurem Schwager verſöhnt, und wollt mit
ihm nach dem Regenſtein heimkehren Das iſt's,
ich bin Euch zu ſchlecht!“

„Heinrich mein Retter!“ ſagte ſie innigen Tons.
„Blanka Du liebſt mich, Du willſt mein ſein
Sie lächelte feuchten Blickes zu ihm empor,

er ſchloß ſie in ſeine Arme, gab ihr ſonder
Beiſtand der Verwandtſchaft viele zärtliche
Brautküſſe und flüſterte: „Blanka mein, Blanka
meine Braut, o ich Glücklicher

Eine Stunde ſpäter ſaß Graf Bodo von Heim-
burg in dem Tragſtuhl, mit welchem ſeine Leute
ihn nach dem Regenſtein ſchaffen wollten, der
verwundete Knappe konnte ſchon wieder zu Pferde
teigen.Slanta war nicht vor die Thür gekommen,

ſie fürchtete die Geleitsmannſchaft möge ſie er-
kennen auch von den übrigen Tannenleuten war
Niemand draußen. (Schluß folgt.)
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